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Hat EWBWasser versprochen, das es gar nicht gibt?
Heizungsstreit in Ostermundigen

Manuela Lanz von der Zibag he-
ran. «EWB wollte Geld von uns,
und zwarmassivviel Geld», sagt
sie. Denn noch nach der Havarie
derWärmepumpe habe EWBdie
Grundkosten der Heizung in
Rechnung gestellt. Rund 20’000
Franken hätten die Eigentümer
im ersten halben Jahr nach der
Heizungspanne noch an die
Energiewerke bezahlt. Alles in
der Hoffnung auf eine kulante
Schadensregulierung.

Aber EWB habe seine Schuld
an der Heizungshavarie bestrit-
ten. «In Absprache mit unserem
Anwaltmusste ich dann eindeu-
tig sagen: Njet. Ihr liefert kein
Wassermehr, also fallen auch die
Grundkosten weg.» EWB habe
mit Betreibung gedroht, doch be-
zahlt hätten die Eigentümer ab
diesem Moment nicht mehr.

Die Zukunft
Heutewirdwieder an einer neu-
en Heizung für die Überbauung
herumstudiert. Noch sind zwei
Varianten imGespräch. Eine rei-
ne Holzpelletheizung und eine
Gasheizung. Letztere wiederum
mit einemEnergieträger, den nur
EWB anbietet. EineAussicht, die
die beiden Bewohnerinnen auf-
stöhnen lässt.

Erika Spring und Therese
Engi sind seit Beginn der Heiz-
probleme dabei.Haben sie je da-

ran gedacht, hinzuschmeissen
und wegzuziehen? Die Antwort
kommt schnell und von beiden:
«Nein, ganz bestimmt nicht.» Sie
würden sehr gerne im Schmät-
terling wohnen. Gute Nachbar-
schaft, schöne Wohnungen, ei-
gentlich passe alles, erklären sie.
«Dochmit derHeizung befinden
wir uns in einer Negativspirale.
Immer wenn wir meinen: Jetzt
kommts gut, passiert etwas Un-
vorhergesehenes, wie die plötz-
lich fehlende Konzession ab
2028», ergänzt Erika Spring.
Doch mittlerweile hätten sie so
viel Geld in die Heizung und in
die Rechtsberatung gesteckt,
dass es sich gar nicht mehr loh-
ne, aufzuhören.

Das sehen nicht alle Schmät-
terling-Bewohner gleich, so
Manuela Lanz. Im Moment sei
ungefähr die Hälfte der Woh-
nungseigentümer dafür, dieVer-
gangenheit nicht abzuhaken,
sondern die Rechte der Gemein-
schaft auf rechtlichem Weg
durchzusetzen. Ob vor Gericht
oder nicht, lässt sich imMoment
nicht sagen.

EnergieWasser Bern sagt zur
ganzen Sache nichts. Auf Anfra-
ge heisst es beim städtischenUn-
ternehmen, man äussere sich
nicht zu einzelnen Kundenbezie-
hungen und den damit verbun-
denen Vertragsverhältnissen.

«Immerwenn
wirmeinen:
Jetzt kommts gut,
passiert etwas
Unvorher­
gesehenes.»
Erika Spring
Schmätterling-Bewohnerin

Das Provisorium liefert seit über vier Jahren Heizwärme.

Die Wärmepumpen der Überbauung Schmätterling pumpen seit der
Havarie keine Wärme mehr.
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25 Jahre langwar es einigermas-
sen ruhig umdie kleine Oase am
Randvon Kallnach.Doch nun ru-
mort es um Johns kleine Farm
gewaltig: Seit Monaten beschwe-
ren sichAnwohnerüber den Zoo-
betrieb. Es geht um Lärm, um
wildes Parkieren, umdie Zonen-
konformität der Anlage – unter
dem Strich also nicht nur umdie
Legalität des Zoos, sondern auch
umdessenAkzeptanz im kleinen
Dorf. Die Gegner fordern nichts
Geringeres als die Schliessung
per Ende Jahr.

Der Konflikt hat jüngst ein
neues Level erreicht. Rund zwan-
zig Personen haben beimRegie-
rungsstatthalteramt eine Auf-
sichtsbeschwerde deponiert.Mit
diesem Schreiben, die Behörden
nennen es eine Baupolizei-
Beschwerde, hebt die Gegner-
schaft die Geschichte auf eine
höhere Ebene. «Die Anwohner
hatten den Eindruck, die Ge-
meinde unternehme in dieser
Angelegenheit zuwenig, deshalb
sindwir nun die neueAufsichts-
behörde», sagt Regierungsstatt-
halterin Franziska Steck.

Gemeinde ist mitschuldig
Es ist eine komplexeAngelegen-
heit. Johns kleine Farm war von
Beginn an als öffentlicherBetrieb
mit Publikum ausgerichtet, ist
aber über die Jahre gewachsen.
Nicht die Anlage, aber der
Tierbestand. Heute leben rund
250 Tiere aus 62 Arten im Zoo,
der eine grosse Fangemeinde
weit über die Region hinaus hat.

Die einzelnenAusbauetappen
passierten nicht ohneAbsprache
mit den kommunalen Behörden,
wo nötig,wurden Bewilligungen
eingeholt. «Fürmich geht es jetzt
in einemersten Schritt genau da-
rum: zu schauen,was alles an Pa-
pieren und Bewilligungen vor-
handen ist», sagt Franziska Steck.
Und wo noch Nachhol- respek
tive Änderungsbedarf besteht.

Denn Fakt ist: Der Zoo ist
nicht zonenkonform. Der Aus-
senbereich befindet sich in der
Landwirtschaftszone, das Bau-
ernhaus mit den Innengehegen
in derWohnzone.

Fakt ist aber auch: Die Ge-
meinde hat in der ganzen Büro-
kratie rund um den Zoobetrieb
einiges versäumt. «Wir sind si-
cherlichmitschuldig, dass punk-
to Zonenkonformität nicht alles
korrekt gelaufen ist», sagte der
ehemalige Gemeindepräsident
Dominik Matter bereits vor Mo-
naten.Man habe zuwenig genau

hingeschaut oder auch Unterla-
gen nicht an die zuständigen
Ämter weitergeleitet.

Ein strengeres Regime
Seit Anfang Jahr ist Urs Köhli
(GLP) neuerGemeindepräsident
von Kallnach. Köhli ist Staats
anwalt des Bundes, ein erfahre-
ner Jurist also. «Nun müssen
endlich zielführende Anstren-
gungen unternommen werden,
um das rechtliche Problem der
fehlenden Zonenkonformität zu
lösen», sagt Köhli und tönt da-
mit an, dass nun wohl genauer
hingeschaut wird.

Verschiedene Lösungsansätze
habemanmit den Zoobetreibern
bereits diskutiert, beispielswei-
se eine Umzonung in eine Spe-
zialzone oder ein Umzug inner-
halb derGemeinde. Köhli: «Über
eine Umzonungmüsste schliess-
lich an der Gemeindeversamm-
lung abgestimmt werden.» Und
eineUmsiedlungwäre zu prüfen,
«allerdings müsste der Zoo be-
reit sein, denUmzug an einen al-
ternativen Standort in der Ge-
meinde ernsthaft in Betracht zu
ziehen».

Die Sachemit dem Fuchs
Die Verantwortlichen von Johns
kleiner Farm sind ernüchtert,
niedergeschlagen. «Die Situati-
on ist schwierig für uns, derAus-
tausch mit den Behörden funk-
tioniert weniger gut, als wir uns
daswünschen», sagt Vorstands-
mitglied Renato Anneler. So hat
die Gemeinde jüngst ein Doku-
ment auf ihrer Website publi-
ziert,worin sie über Schäden und
Störungen durch Tiere infor-
miert. Mehrere Betriebe hätten
sich beschwert, dass von einem
an Menschen gewohnten Fuchs

Tiere gerissenwürden.Auch hät-
ten Waschbären Gebäude be-
schädigt undwürden die Nacht-
ruhe stören.

Anneler dazu: «Dass diese
Fällemit demZoo in Zusammen-
hang gebracht werden, kommt
einerVerleumdung gleich.» Zwar
seien tatsächlich vor einigenWo-
chen dieWaschbären ausgebüxt,
weil ein Handwerker die Tür
nicht richtig geschlossen habe.
Doch die Tiere seien alle wieder
da – eines wurde überfahren.
«Bei der Suche nach denWasch-
bären geriet aus Versehen ein
wild lebender Fuchs in eine
Falle», erklärt Renato Anneler
weiter. Diesen habe man jedoch
umgehend wieder freigelassen.
«Der Fuchsbestand des Zoos ist
ja behördlich registriert,wir kön-
nen also belegen, dass der Fuchs,
der im Dorf angeblich sein Un-
wesen treibt, nicht einervon un-
seren ist.»

Ein zermürbender Streit
DerKonfliktmit denAnwohnern
sei zermürbend, sagt Renato
Anneler weiter. Man habe seit
letztem Sommer alles dafür ge-
macht, um den Frieden zu wah-
ren, und immer wieder das
Gespräch gesucht – «meist ver-
gebens».

Der nächste Schritt wird Mit-
te August passieren. Dann wird
sich Regierungsstatthalterin
Franziska Steck vor Ort ein Bild
machen. «Ichwerdemit allen in-
volvierten Parteien das Gespräch
suchen. Und dann einen Ent-
scheid fällen», sagt sie.Wie die-
ser ausfallenwird, sei zum jetzi-
gen Zeitpunkt schwer abzuschät-
zen. «Es ist noch alles offen.»

Simone Lippuner

Rund um Johns kleine Farm
rumort es weiter
Knatsch in Kallnach Nächste Runde im Zoo-Konflikt: Die Gegner
führen Beschwerde, und die Gemeinde will genauer hinschauen.

Johns kleine Farm existiert seit 25 Jahren. Rund 250 Tiere aus 62 Arten leben im Kleinzoo. Foto: Nicole Philipp

Johns kleine Farm in Kallnach hat viele Fans – doch nicht alle freuen
sich über den Zoobetrieb im Dorf. Foto: Adrian Moser


